Abend ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 12. Februar. Das Herrenhaus er- 
zedigte heute ohne Debatte das Ergänzungsgeſetz 
zum Schlachthausgeſetze, ſowie eine Anzahl Be⸗ 
richte und Petitionen 

Des Abgeordnetenhaus ſetzte die zweite Be- 
rathung des Entwurfs eines Geſetzes über die ge- 
meinſchaftlichen Holzungen fort und nahm nach 
einer allgemein weniger intereſſanten Debatte den 
Reſt des Geſetzes durchweg nach den Vorſchlägen 
der Kommiſſton an. Daſſelbe Schickſal hatte der 
Entwurf eines Geſetzes betreffend das Pfandleih⸗ 
gewerbe. Ein von den Abgeordneten v. Zaſtrow 
und v. Heppe eingebrachter Antrag, welcher den 
Zinsſatz erniedrigen, dafür aber einen Minimalzins 
einführen wollte, wurde abgelehnt, da hervorgeho⸗ 
ben wurde, daß gerade durch Annahme dieſes An- 
trages die kleinſten Pfandleihgeſchäfte am ſchwerſten 
belaſtet werden. Sodann wurde das Geſetz be- 


treffend das Fideikommißvermögen des vormals 


kurfürſtlich heſſiſchen Hauſes, nebſt zwei Verträgen 
mit den heſſiſchen Agnaten und dem Großherzog 
von Heſſen, und der Entwurf eines Geſetzes be- 
treffend die Vereinigung der Landgemeinde Ober- 
bonefeld mit der Stadtgemeinde Langenberg, ſowie 
der Landgemeinden Oberſtoppel und des ſiskaliſchen 
Forſtbezirks Oberförſterei Burghaun, Kreiſes Hers⸗ 
feld, mit dem Kreiſe Hünfeld, ohne erhebliche De⸗ 
batte angenommen. 

— Während in London das Gerücht ver- 
breitet iſt, die Fenier beabſichtigten Windſor-Caſtle 
in die Luft zu ſprengen, kommen aus Rußland 
wieder Nachrichten über das verbrecheriſche Treiben 
geheimer Geſellſchaften. Dem „Golos“ wird aus 


Kiew von einem Verſuche berichtet, das Arſenal 
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vie feierliche Beifepung 


der Petſcherſchen Forts in die Luft zu ſprengen. 
Die Attentäter, zwei Männer und zwei Weiber, 
wurden verhaftet, ſie gehören der Genoſſenſchaft des 
„füdlichen Arbeiterſtandes“ an. In den erſten Ta- 
gen dieſes Monats verrieth ein Kiewer Blatt das 
Vorhandenſein dieſes Bundes und theilte das We⸗ 
ſentliche aus ſeinem Programm mit. Danach ver- 
wirft der Bund eine friedliche revolutionäre Pro⸗ 
paganda als zwecklos und empfiehlt, dem Beiſpiele 
Irlands zu folgen durch ein Syſtem von 
Drohungen, geheimen Morden und Brandſtiftungen 
Zur Heranziehung der Arbeiter und zu ihrer Aus- 
bildung in revolutionärem Geiſte empfiehlt der 
Bund, ſich jede Streitigkeit, jedes Mißverſtändniß 
zu Nutze zu machen, wobei Land- oder Fabrikar⸗ 


beiter betheiligt find, und letztere zu Ausſchreitun⸗ 
gen aufzuſtacheln. 


Ueberhaupt iſt das Programm 
mit epniſcher Offenheit abgefaßt. 

Auch in Berlin findet die Sache der Bol 
viſchen Boeren viel Theilnahme und es wird eine 
Kundgebung zu deren Gunſten vorbereitet. 

Bremen, 11. Februar. Laut amtlicher Zu⸗ 
ſammenſtellung haben ſich im vorigen Jahre 80,330 
Verſonen über hier nach Amerika eingeſchifft. In 
Betreff der in dieſem Jahre zu erwartenden Aus⸗ 
wanderung ſtimmen die Berichte aller inländiſchen 
Agenten darin überein, daß dieſelbe eine fo maſ⸗ 
ſenhafte ſein wird, wie man ſie nie gekannt hat; 
die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd dürften im 
kommenden Frühjahre zeitweilig nicht ausreichen, 
um vie Applikanten zu befördern. — Es ſteht feſt, 
daß die Zahl der lleberfahrtsbillette, welche in 
Amerika lebende Deutſche für ihre Freunde in der 
alten Heimath gelöſt haben, um das Vierfache groͤ⸗ 
ßer if, als zur gleichen Zeit vorigen Jahres. 

Ausland. 

Petersburg, 13. Februar. (D. M. Bl.) 
Ole barmherzigen Schweſtern Komteſſe Miljutin 
und Fräulein Striakoff erhielten silberne Medaillen 
am Georgsbande, mit der Aufſchrift: „für Tapfer⸗ 
keit.“ Dieſt Damen übten drei Wochen lang in 
Geoktepe ihren ſchweren Beruf im Bereich des 
feindlichen Feuers aus. Fräulein Striakoff wurde 
dabei an der Bruſt fontufonirt. Der Flügeladju⸗ 
tant Graf Orloff⸗Deniſſow erlag vorgeſtern feiner 
ſchweren Verwundung; derſelbe ſtand im letzten 
Türkenkriege im Stabe des Grafen Melikoff und 


wurde bei Ausbruch der Peſt von Letzterem nach |fi 


Betllanka geſchickt. Heute Vormittag 10 Uhr fand 


des Dichters Doſtojewski 
im Newskikloſter ſtatt. 

Fort Amiel bei Neweaſtle Natal), 10. 
Februar. Ueber das Treffen von Ingogo liegen 


die ausführlichſten Beſchrebungen vor, da einer⸗ 
ſeits die Boeren merkwürdigerweiſe die Telegraphen⸗ 
linie noch nicht abgeſchnitten haben und da ande- 
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rerſeits alle Verwundeten aus dem unglücklichen 
Gefechte hier eingetroffen ſind. Es iſt jetzt klar, 
daß General Colley abermals eine der ſchwerſten 
Niederlagen erlitten hat, daß es blos Zufall, nicht 
eigenes Verdienſt war, wenn er nicht mit ſeiner 
ganzen Truppe in holländiſche Gefangenſchaft ge- 
rieth. Auch macht es einen unwillkürlich komiſchen 
Eindruck, daß der engliſche Höchſtkommandirende 
von Natal und Transvaal, der vor 14 Tagen ſo 
flo; zur Eroberung von Transvaal ausrückte, 
jetzt ſelbſt von allen Verbindungen abgeſchnitten iſt. 
Wie die Verwundeten erzählen, führte Colley die 
Truppen um 8 Uhr Morgens aus dem Lager, 
indem er ihnen in längerer Anſprache auseinander- 
ſetzte, daß es ſich nicht um einen Kampf, ſondern 
um eine Rekognoszirung handle und daß ſie um 
Mittag wieder zurück ſein würden. Die erſten 
Boeren, die man zu Geſicht bekam, waren alle ber 
ritten. Sie galoppirten aber weg und brachten 
ihre Pferde in Sicherheit. Dann kehrten fie zu- 
rück und begannen ruhig und ſtetig zu feuern, in- 
dem ſie jede Falte des Geländes, jeden Felſen und 
jeden Baum aufs Ausgiebigſte als Deckung be- 
nutzten. Niemals ſah man einen Kopf, auch 
feuerten fie nicht wild darauf los, blos die ver- 
einzelten Rauchwölkchen verrtethen ihre Stellung. 
Während einer Stunde wurden die engliſchen Ge- 
ſchütze gänzlich zum Schweigen gebracht, da ſämmt⸗ 
liche Pferde und die meiſten Artilleriſten gefallen 
waren. Die Geſchütze zeigten ſich ſpäter über und 
über mit den Marken der anprallenden Kugeln 
bedeckt. 

Gegen Abend wurde ein Geſchütz wieder 
brauchbar und von Infanteriſten bedient. Die 
Bauern kamen niemals näher als 200 Yards 
(183 m), meiſt richteten fie ihr Feuer aus einer 
Entfernung von 6— 700 Yards (550-640 m) 
auf die engliſche Truppe. Die Angabe von einem 
Bajonnet-Angriff der Bauern beſtätigt ſich nicht, 
auch ſcheint es, daß fie ſelbſt faſt gar keine Ver⸗ 
luſte erlitten haben. Gegen Abend war die Lage 
der Engländer verzweifelt. Ueber die Hälfte war 
todt oder verwundet, der Reſt hatte weder Lebens- 
mittel noch Waſſer und war vom Lager durch eine 
gute Strecke gebirgigen Landes getrennt. Die 
Bauern, die gar nicht daran dachten, daß ihre 
ſichere Beute ihnen noch entgehen könne, hatten 
ſelbſtverſtaͤndlich mit Einbruch der Dunkelheit ihr 
Feuer eingeſtellt. 

um 9 Uhr Abends gab Colley den Befehl 
zum Abmarſch, der ſo ſtill als möglich und ohne 
daß ein Wort geſprochen wurde, erfolgen ſollte. 
Die paar überlebenden Pferde ſpannte man vor 
die Kanonen, alle Verwundeten dagegen ſowie alle 
Munitionswagen wurden ohne Weiteres zurückge⸗ 
laſſen. Das Paſſiren des Ingogo-Fluſſes bereitete 
einige Schwierigkeit, ſchließlich aber gelangten Alle 
hinüber, wobei nur wenige Leichtverwundete en 
tranken. Wäre es dem General nicht geglückt, 
noch während der Nacht zu entkommen, ſo wäre 
ſeine Gefangennahme am folgenden Morgen un⸗ 
ausbleiblich geweſen, um jo mehr, da der Ingogo⸗ 
fluß durch anhaltenden Regen noch wührend der Nacht 
gänzlich unpajfirbar wurde. Ein paar Wundärzte 
waren auf dem Schlachtfeld bei den Verwundeten 
zurückgeblieben, deren Qualen während der kalten 
regneriſchen Nacht als herzergreifend geſchildert 
werden. Colley ſandte am Morgen einen Lieute⸗ 
nant mit 6 Mann und 12 Pferden nach dem 
Schlachtfelde, die Bauern aber, die eine feindliche 
Abſicht vermutheten, ließen ſie nicht durch, und da 
die Abtheilung nicht nach dem Lager zurück konnte, 
jo rettete fie ſich nach Neweaſtle. Glücklicher wa⸗ 
ren die Städtbehörden von Neweaſtle, die mit 
einer weißen Fahne ausrückten und von den Boeren 
mit aller Höflichkeit behandelt wurden. Dr. Mac ⸗ 
gahan, ein Arzt von Neweaſile, brachte 75 Ver- 
wundete mit ſich und erzählte, daß die Bauern 
ſchon vorher Alles, was in ihren Kräften lag, 
für die Verwundeten gethan hätten. Sie hätten 
erzählt, wie tief ſie es betrauerten, auf ihre Mit⸗ 
menſchen zu ſchießen, daß aber Gott wolle, daß 
e das Land, welches der Himmel ihnen verliehen, 
vor unberufenen Einbrechern vertheidigten. Dr. 
Macgahan ſchilderte das Benehmen der Boeren 
ihrer religtäſen Sinnesrichtung entſprechend als 
ruhig und beſcheiden, ohne den leiſeſten Anflug 
von Prahlerei über ihren Sieg. Die Zahl der 
Boeren kann auch nach der allerhöchſten Schäßung 
600 nicht überſtiegen haben, wahrſcheinlich aber 
waren ihrer viel weniger. Colley, der nunmehr 
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alle ſeine Stabsoffiziere bis auf den letzten 
Mann verloren hat, telegraphirt, daß er voll- 
kommen cernirt ſei und daß er ſich ohne Hülfe 
nicht mehr nach rückwärts durchſchlagen könne. 

Aus Privatquellen verlautet, daß Colley's 
Truppe ganz desorganiſirt und aufs Aeußerſte ent⸗ 
muthigt ſei. Daß der General nicht den gering⸗ 
ſten Verſuch machte, die Verwundeten mit ſich zu 
nehmen, wird als eine beiſpielloſe Barbarei be⸗ 
trachtet. Die Taktik der Boeren wird als be- 
wunderungswürdig geſchildert. Zu einem Bajonnet⸗ 
angriff, bei dem die Engländer vielleicht überlegen 
geweſen wären, fanden fie keine Gelegenhett, denn 
erſtens würden ſie alle niedergeſchoſſen worden ſein, 
bevor ſie die Stellung der Boerren erreicht hätten, 
zweitens würden ſie an Ort und Stelle nichts 


ſich hierſelbſt unter ſämmtlichen Gewerken bald eine 
Bewegung wegen Neubegründung von Innungen 
bemerkbar und einige ließen es nicht nur bei 
bloßen Reden und Debatten bewenden, ſondern 
ſtrebten auch danach, ſchnell eine Innung zu be⸗ 
gründen, um dadurch den Gewerksmitgliedern unter 
einander ein beſſeres Zuſammenhalten zu bewirken 
und auch das Lehrlings- und Geſellenweſen zu 
regeln. So traten auch die Tapeziere und 
Dekorateure zuſammen und erhielten die von 
ihnen entworfenen Innungsftatuten die obrigfeit- 
liche Genehmigung. Aus dieſem Anlaß verſam⸗ 
melten ſich am Sonnabend Abend die Meiſter die⸗ 
ſes Gewerkes im Succow'ſchen Saale zu einer 
Innungs⸗Stiſtungsfeier. Die Meiſter hatten es 
ſich nicht nehmen laſſen, an dieſem Abend auch eine 


vorgefunden haben, was ſie hätten angreifen] Probe ihrer Kunſt abzulegen, ſie hatten den Saal 
können. in ciner wahrhaft künſtleriſchen Weiſe dekorirt; 
— —— . zahlreiche Baldachine, Niſchen ꝛc. mit Sinn⸗ 

Provinzielles. ſprüchen verſehen, zierten die Wände; die dazu 


erforderlichen Materialien hatte Herr Linden 
berg bereitwilligſt geliefert, während einige In⸗ 
nungs mitglieder die Dekoration ſelbſt ausgeführt 
hatten. Zu der Feier hatten ſich die. Innungs- 
mitglieder ſehr zahlreich eingefunden, auch waren 
die Firmen, mit denen dieſelben geſchäftlich in 
Verbindung ſtehen, zahlreich vertreten. Bei der 
gemeinſamen Tafel ergriff zunächſt Herr Ober⸗ 
meiſter Biſchof das Wort und entwickelte in 
einem ſchwungvollen Prologe die Zwecke und Be- 
ſtrebungen der Innung. Darauf folgten Toaſte 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer, die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden ꝛc. ꝛc.; auch einige Tafel-Lieder trugen 
weſentlich zur Erhöhung der feſtlichen Stimmung 
bei. Nach aufgehobener Tafel fand ein Ball ſtatt, 
von dem ſich die Theilnehmer erſt am frühen Mor- 
gen trennten. 

— Wie aus Bayonne vom 12. d. tele- 
graphiſch gemeldet wird, iſt die deutſche Bark 
„Auguſt“ aus Stralſund, welche mit Ge- 
treide an Bord ſich auf der Fahrt von Baltimore 
nach Bayonne befand, geſtern Abend am Socon- 
Felſen geſcheitert. Die Beſatzung iſt gerettet, die 
Ladung aber verloren. 

— Nachdem der Ausſchuß des Vereins Con⸗ 
cordia, Verein zur Förderung des 
Wohles der Arbeiter, beſchloſſen hat, ein 
weiteres poſitives Vorgehen in der Arbeiterverſiche⸗ 
rungsfrage von der Geſtaltung abhängig zu ma⸗ 
chen, welche den beabſichtigten legislatoriſchen Maß⸗ 
nahmen der Reichsregierung bei eventuellem deſini⸗ 
tiven Inslebentreten zu Theil werden würde, mußte 
eine weitere Thätigkeit des Vereins auf dieſem Ge⸗ 
biete einſtweilen ſuspendirt bleiben. Nunmehr iſt 
wenigſtens der Entwurf der Reichsreglerung bekannt 
Taktzeichen nach allen Dimenſtonen. Das und es it in hohem Grade wahrſchelnlich, daß 
„Beugen“ und „Bücken“ lernten wir ſehrf der Grundgedanke veſſelben, obligatoriſche Sicher⸗ 
bald unt ſei heute fat nothwendig zum Leben. stellung der Arbeiter des Großbetriebes gegen Un⸗ 
Etwas älter geworden, träten wir an die Turn- fälle im Berufe, Geſeheskraft erlangen wird. Es 
übungen mit Widerſtand, zu denen in ſiſt deshalb für zweckmäßig erachtet worden, über 
erſter Reihe das Emporklettern an der Leiterſ das weitere Vorgehen des Vereins auf demjenigen 
des Lebens zu rechnen fei, bei welchem Exercitium] Gebiete, welches die Reichsgeſetzgebung der human 
wir einander den Rang abzulaufen ſuchten. Wäh- tären Verenisthätigkeit übrig läßt, Feſtſtellungen 
rend viele Leute zeitlebens auf Stelzen gingen, eintreten zu laſſen, um rechtzeitig der nächſten Ge⸗ 
kämen andere mit ihren Worten und Thaten nie neralverſammlung poſitive und gehörig ausgearbei⸗ 
aus der Schwebe. Beide Theile machten alſof tete Vorſchläge unterbreiten zu können. Es dürfte 
Balanzirübungen Von dem Kürtur⸗ hierbei nur eine geringfügige Abänderung des im 
nen wolle er ſchweigen, da die heutige Geſell-⸗Uvorigen Jahre bereits feſtgeſtellten Projektes nöthig 
ſchaft — Männlein und Fräulein — genugjam|fein, da damals bereits eine Verſicherungsnahme 
bewieſe, daß „Kour“ don „küren, wählen“ käme. ſowohl gegen alle Fälle von Invalidität und Ab⸗ 
Er ſchloß feine mit Beifall aufgenommene Rede leben, als nur gegen diejenigen, welche nicht als 
mit einem Hoch auf die deutſche Turnerſchaft im] Folge eines bei der gewerbs- oder berufsmäßigen 
Allgemeinen, wie auf den Stettiner Turnverein im] Arbeit erfolgten Unfalles erſcheinen, vorgeſehen war. 
Beſonderen. Nachdem noch einige muſikaliſch-[Die Vereinsthätigkeit dürfte ih unter dieſen Um⸗ 
humoriſtiſche Vorträge gehalten waren, wurde der ſtänden vorausſichtlich auf Sicherſtellung reſp. Ver⸗ 
Tanz von Neuem aufgenommen und hielt dief ſicherung gegen die in Folge von Krankheit oder 
Feſttheilnehmer noch bis am ſpäten Morgen ver-| Alter eintretende Invalidität und Ableben des Er- 
eint. Jedenfalls iſt durch dieſe gelungene Feier] nährers beſchränken. Noch nöthiger aber erſcheint 
in den Mitgliedern der Wunſch wach geworden, ſes, daß der Verein zu dem Geſetzes vorſchlage der 
ſich den Luxus eines Tanzvergnügens im Jahr] Reichsregierung Stellung nimmt. Es iſt Pflicht 
mehr als einmal zu geftatten, was bei den glän-] des Vereins, die verſchiedenen abänderungsbedürf⸗ 
zenden pefuntären Mitteln des Vereins kein ganzf tigen Beſtimmungen des Entwurfes den maßgeben⸗ 
unbilliges Verlangen iſt. Bei dieſer Gelegenheit] den Faktoren zu bezeichnen, entſprechende Abände⸗ 
wollen wir noch hervorheben, daß die Mitglieder] rungs-Borjchläge zu machen und die Stimme eines 
des Stettiner Turnvereins regelmäßig Sonnabends | Vereines von der Größe und Bedeutung der Eon- 
im Reſtaurant Puckelwaldt, grüne Schanze, cordia mit gebührendem Nachdruck zur Geltung zu 
in dem ſich ein vortrefflicher großer Saal befindet, bringen zu ſuchen. 
ihren Vereinstag haben. Einführungen ſind an Aus dieſen Gründen iſt, wie uns mitgetheilt 
demſelben gerne geftattet. wird, eine Sitzung des Centralausſchuſſes auf 

— Nach dem bekannten Erlaß des Miniſters] Sonntag, den 13. d. Mte., mit folgender 
des Innern, das Innungsweſen betreffend, machte] Tages ordnung anberaumt geweſen : 


Stettin, 14. Februar. Zur Feier ſeines 34. 
Stiftungsfeſtes hatte der Stettiner Turn⸗ 
verein am Sonnabend in Wolff's Saal eine 
humoriſtiſche Abendunterhaltung mit darauf ſolgen⸗ 
dem Tänzchen arrangirt. Das Feſt war außer- 
ordentlich zahlreich beſucht und kann in jeder Be⸗ 
ziehung als höchſt gelungen bezeichnet werden. 
Sowohl die Leiſtungen der ſogenannten „Haus- 
kapelle“, als beſonders auch des Konzert-Malere 
Signor Conradi, der Klowns Gebr. Giovanni 
und des Lufttänzers Wier Seinmuß regten die 
Heiterkeit fortwährend an und brachten in die 
tanzluſtige Geſellſchaft gleich jene freudige und un- 
genirte Stimmung, die für den Verlauf eines 
Vergnügens von ſo weſentlicher Bedeutung iſt. 
Getanzt wurde flott, aber mit Eleganz; die Herren 
Turner wußten ihre Damen geſchickt und leicht 
durch die Menge zu führen. Bei der im großen 
Style arrangirten Kaffeepauſe — gemeinſchaftliche 
Abendtafel fand nicht ſtatt — ergriff im Auftrage 
des Vorſtandes der Turnwart Herr Jacobi das 
Wort, um in beredten Worten der „beſſeren 
Hälfte“ des Vereins Dank zu jagen für ihr Er- 
ſcheinen und dieſen durch ein dreifaches Hoch auf 
dieſelbe bekräftigen zu laſſen. Im Namen der 
Gäſte, zu denen in erſter Reihe ja die Damen zu 
zählen ſeien, ſprach hierauf Redakteur von Ja- 
nußkiewicz GReinfels) in launigen Worten 
dem Stettiner Turnverein für die freundliche Auf⸗ 
nahme ſeinen Dank aus. Er verglich bei dieſer 
Gelegenheit die Welt mit einer Turnanſtalt. 
Schon beim erſten Erſcheinen auf derſelben, noch 
in der Wiege, übten wir uns ſchon in den jelt- 
ſamſten Sreiübungen. Wir ftredten und 
reckten Arme und Beine in möglichft verſchiedenen 
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und beantragt: Der deutſche Kriegerbund wolle den 


Theater“ eröffnet wurde, hat ſelten ſo viele 


des neuen, übrigens noch ſehr jugendlichen und 


berers“ waren meiſtens recht gute. Prächtig ge- 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 12. Februar. Der Artikel in der 
„Revue politique“ von Reinach (ſiehe weiter unten 
das Pariſer Telegramm) wird in politiſchen Krei⸗ 
ſen ſehr bemerkt und als Zeichen dafür aufgefaßt, 
daß Gambetta hartnäckig an ſeiner philhelleniſchen 
und kriegeriſchen Interventionspolitik feſthält und 
nicht der Billigung Rechnung tragen will, welche 
die Kammer und die öffentliche Meinung der von 
Barthelemy innegehaltenen entgegengeſetzten Politil 
gegeben. Vielfach betont man jedoch, daß Gam- 
betta's Einfluß, wenn ſchon im Innern unwider⸗ 
ſtehlich, ohnmächtig ſei, um Frankreich und die 
Kammern zu den auswärtigen Abenteuern hinzu⸗ 
reißen, wie friedlich letztere auch erſcheinen und 
dargeſtellt würden. Zunächſt findet der Aufſatz der 
Revue mit feinen heftigen Angriffen auf Barthe- 
lemy kein zuſtimmendes Echo. Die Artikel der 
„Poſt“ und der „Nordd. Allgem. Ztg.“ werden 
ſehr kommentirt. Ein gambettiſtiſches Blatt erklärt 
dieſelben für ein zwiſchen Grevy und Bismarck ver 
einbartes Manöver, um auf die Wahlen in Frank 
reich zu wirken und ihren Ausfall im gambettiſti⸗ 
ſchen Sinne zu verhindern. Die offiziöje „Agence 
Havas“ hat übrigens vermieden, von den betref⸗ 
fenden Artikeln Mittheilung zu machen. 

Paris, 12. Februar. Der „National“ wen- 
det ſich mißbilligend gegen den Artikel Reinach's 
in der „Revue politique“, in welchem die Politik 
Barthelemy St. Hilaire's und die der Deputirten- 
kammer ſcharf getadelt worden war. Der „Na- 
tional“ meint, daß die Erregung, welche jener Ar- 
tikel etwa hervorbringen könnte, Niemanden beir⸗ 
ren werde. In der friedlichen Politik Barthelemy 
St. Hilaire's und der Kammer werde durch den⸗ 
ſelben nichts geändert werden. 

Paris, 12. Februar. Die „Revue politiguc “ 
veröffentlicht einen Artikel von Reinach, „die falſche 
Friedenspolitik“, welche die Politik Barthelemy's 
als gefährlich nicht allein für den Frieden i 
Orient, ſondern für den Frieden und die Würde 
Frankreichs anklagt. Oer Artikel beſchuldigt Bar 
thelemy, die Entſcheidung des Kongreſſes verkannt! 
das europäiſche Konzert blosgeſtellt, den politiſcher 
Kredit Frankreichs im Orient erſchüttert und de 
Krieg wahrſcheinlich gemacht zu haben. Die Po 
litik der Nichteinmiſchung, weiche fälſchlich die Po 
litik des Friedens genannt werde, jet eine Polit 
der Vernichtung und Demüthigung Frankreichs 
Der Schluß geht dahin, man müſſe zu einer wahr 
haft franzöſiſchen Politik zurückkehren, die fried 
lichen Abſichten Frankreichs könnten heute für Ni 
mand zweifelhaft ſein. Der Artikel wird als ein 
indirekte Antwort auf den Artikel der „Nordd 
Allg. Zig.“ angeſehen. 3 

Paris, 12. Februar. Die Deputirtenkammen 
beſchloß, den Antrag Louis Blanc's auf Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe in Erwägung zu ziehen. Den 
Antrag des Deputirten Bardoux betreffend die 
Wiederherſtellung des Liſtenſkrutiniums ſoll am 
nächſten Donnerſtag zur Berathung gelangen. 

Rom, 12. Februar. Die Verſammlung des 
Meetings für das allgemeine Stimmrecht nahn 
den Antrag auf Gewährung des Stimmrechts a 
die Frauen an. Ferner wurde beſchloſſen, daß dle 
geſtern angenommene Tagesordnung, welche die 
Aufforderung an das Volk enthält, das allgemeine 
Stimmrecht zu fordern, morgen am Kapitol öffent 
lich verleſen werden ſolle. 8 

Die für morgen angekündigte Demonſtration 
am Kapitol iſt von der Regierung verboten wor⸗ 
den und hat das Präſidium des Meetings für das 
allgemeine Stimmrecht beſchloſſen, die angenommene 
Tagesordnung in einem Theater öffentlich zu pro⸗ 
klamiren. 

London, 12. Jebruar. Der „Globe“ erklart 
das Gerücht von einem Fenierkomplott, durch wel⸗ 
ches das Schloß Windſor in die Luft geſprengt 
werden ſollte, für erfunden. Die Königin werde 
am 17. d. dorthin zurückkehren. rs 

Die Zahl der ſtrikenden Bergleute in der 
Grafſchaft Lancaſter beträgt ca. 3500. Die öffent- 
liche Ordnung iſt bis jetzt nicht geſtört worden. 

Sofia, 12. Februar. Der Miniſter des 
Auswärtigen hat am 10. d. Mts. an die hleſigen, 
diplomatiſchen Agenten der Mächte ein Rundſchrei 
ben gerichtet, in welchem er auf die zahlreiche 
Emigrationen von Einwohnern Macedoniens nag 
Bulgarien hinweiſt, die dem bulgariſchen Staats 
ſchaße ſchwere Laſten auferlegen und dae Fürſten⸗ 
thum in einen Zuſtand der Aufregung verſetzen 
Sodann deutet der Miniſter in dem Schreiben an, 
daß die Emigrationen vielleicht durch die ſchlechte 
Behandlung und die Leiden der chriſtlichen Bevoͤl⸗ 
kerung hervorgerufen ſeien und lenkt die Aufmerk- 
ſamkeit der Mächte auf die traurige Lage dr 
Dinge, welche Gefahren mit ſich bringen könnte. 

Newyork, 12. Februar. In Panama einge 
gangene Nachrichten aus dem Süden melden, dag 
die Verluſte in den Schlachten vor der Einnahme 
Limas ſehr bedeutend waren. Die Chilenen ha- 
ben Miraflores, Chorillos und Barranca nieder⸗ 
gebrannt. Die Bevölkerung von Lima blieb ru⸗ 
hig. Die Chilenen haben eine Munizipal⸗Regie⸗ 
rung organiſirt und proviſoriſch Offiziere für die 
verschiedenen Departements ernannt. Bei der Ein⸗ 
nahme von Lima wurden die peruanſſchen Kriegs ⸗ 
ſchiffe verbrannt oder in die Luft geſprengt. Ebenſo 
wurden mehrere Forts g ſprengt. Man glaubt. 
daß die Chilenen hierbei bedeutende Verluſte er- 
litten. ei * 

Die Expedition Leſſep's iſt am 29. Sana P 
in Kolon eingetroffen. 29 


Je a 


Nachts in ein Gaſthaus in Braundorf und baten 
um Nachtherberge. Der Wirth gewährte aus 
Menſchlichkeit dieſe Bitte, jedoch wegen Ueberfül⸗ 
lung ſeiner Wohnräume unter der Bedingung, daß 
ſich die zwei Reiſenden mit einem Streulager im 
Pferdeſtalle begnügten. Obwohl den Beiden dieſer 
Ort zur Nachtruhe nicht recht paſſend erſchien, 
mußten ſie ſich doch in Ermangelung einer beſſeren 
Unterkunft zur Annahme entſchließen, was ihnen 
um jo leichter fiel, als fie das Obdach unentgelt⸗ 
lich erhielten. Nachdem ſie der Wirth im Stalle 
untergebracht hatte, und ihnen überdies die Ver⸗ 
ſicherung gab, daß die zwei neben ihnen ſtehenden 
Pferde ſo lammfromme Thiere ſeien, daß ſelbſt 
Kinder ungeſcheut zwiſchen ihren Beinen herum⸗ 
kriechen können, begaben ſich die beiden Kaftan⸗ 
träger zur Ruhe. Aber o Schrecken! Kaum nach 
einer Stunde ruhigen Schlafes wurden Beide höchſt 
unſanft geweckt; das neben ihnen ſtehende Pferd 
packte den Zunächſtliegenden beim Kaftan, von dem 
es ein großes Stück herabriß und ſchleuderte den 
Zweiten, der ſeinem Gefährten zu Hülfe kommen 
wollte, mit einer jähen Kopfbewegung derart an 
die Krippe, daß ihm alle Rippen im Leibe krach⸗ 
ten. Auf das Zeter- und Mordio-Schreien der 
beiden Juden kamen die Hausleute herbei und 
ſuchten die Pferde zu beruhigen, doch vergebens. 
Sobald ſich die zwei Söhne Israels wieder auf ihr 
Streulager hinſtrecken wollten, wurden die Pferde 
fo unruhig, daß jeder weitere Verſuch des Nieder⸗ 
legens als gefährlich unterbleiben mußte und den 
zwei Polen nichts übrig blieb, als den kommenden 
Morgen im Vorhauſe ſitzend abzuwarten, worauf 
ſie dann, tüchtig durchfroren, den Weitermarſch an⸗ 
traten und im nächſten Orte das nächtliche Aben- 
teuer” mit den anti⸗-ſemitiſchen Pferden erzählten. 

— Die Qualifikation der Lotterie-Antheil⸗ 
ſcheine unterlag am Freitag wiederum der Beur- 
theilung der Strafkammer zu Potsdam. Der we⸗ 
gen unbefugter Veranſtaltung einer Lotterie in der 
Form der Verausgabung von Antheilſcheinen an- 
gellagte Lotterielooſe-Händler C. Hahn war feiner 
Zeit von der 1. Strafkammer des Berliner Landge- 
richts J freigeſprochen worden, der Staatsanwalt 
hatte jedoch wegen eines formalen Mangels die 
Reviſton eingelegt und das Reichsgericht die Sache 
zur anderweitigen Verhandlung an das Landgericht 
zu Potsdam überwieſen. In dieſem neuen Ter- 
mine beantragte der Staatsanwalt 500 Mark 
Geldbuße, indem er ausführte, daß durch Ausgabe 
der Antheilſcheine Eigenthum an dem Originallooſe 
nicht übertragen werde. Es erwachſe daraus auch 
kein Anſpruch an die Lotterie⸗Direktion, ſondern 
nur an den Verausgaber der Scheine. Das Ur⸗ 
theil des Gerichtshofes ging aber wiederum auf 
Freiſprechung. Der Gerichtshof erachtete es als in 
der Natur des verkauften Objektes liegend, daß 
anſtatt deſſelben nur ein Schein hingegeben werden 
könne. Durch dieſen Akt gehe das Eigenthum an 
dem Lotterielooſe auf den Käufer des Scheines 
über, mithin ſei von der Veranſtaltung einer neuen 
Lotterie keine Rede. - 

— Der engliſche Dampfer „Gardenia“, mit 
5000 Ballen Baumwolle nach Reval beſtimmt, 
ſtrandete an der Küſte von Jütland. — Das 
deutſche Schleppſchiff „Aſſecuradeur“ hat daſſelbe, 
unter Requifition von Hülfsmannſchaften der Küſte 
von Amrum, abgebracht und nach Bremerhafen 
bugfüt. Casco und Ladung der „Gardenia“ ha⸗ 
ben einen Werth von ungefähr zwei Millionen 
Mark; der „Aſſecuradeur“ beanſprucht für die Ber⸗ 
gung 75,000 Mark. Das letztgenannte Dampf⸗ 
ſchiff hatte ſich verpflichtet, die engagirte Hülfs⸗ 
mannſchaft nach Amrum zurückzuführen; auf der 
Reiſe dahin begriffen iſt das Schiff auf ſehr ge⸗ 
fährlichen Riffen der Küſte geſtrandet und wahr⸗ 
ſcheinlich verloren. 

— (Das Telephon in München.) Der echte 
Münchner weiß auch die Telephonleitungen praf- 
tiſch für ſich auszunützen. Er geht zum Direktor 
des Telephoninſtitutes und erklärt: „Sie, Herr 
Telephondirektor, ich wünſche eine Leitung vom 
Hofbräuhaus in meine Wohnung.“ — „Vom 
Hofbräuhaus?“ — „Ja, wiſſen's, damit ich's 
allemal gleich hör', wenn anzapft wird!“ 


Börſen⸗Nachrichten. 1 
Bremen, 12. Februar. Im Dezember 
v. J, berichteten wir, daß die hieſige Deutſche Na⸗ 
tionalbank die beiſpielloſe Dividende ven vierzig 
pCt. pro 1880 auskehren würde. Obgleich dieſes 
damals von allen Seiten entſchieden bezweifelt 
wurde, hat ſich unſere Behanptung als richtig be⸗ 
währt; die obengenannte Dividende wird Anfangs 
März ausbezahlt. — Aus verläßlichſter Quelle 
vernehmen wir, daß die Rio Tinto Company in 
London, von deren Aktien die genannte Bank noch 
14,000 Stück beſitzt, ihre Dividende nicht unter 
15 pCt., anſtatt, wie angenommen, auf 8 PCt. 
feſtſtellen wird. — Die Rio Tinto Aktien werden 
dadurch auf 35 Ltr. ſteigen, welchen Werth ganz 
ähnliche ſpaniſche Bergwerkspapiere bekanntlich längſt 
überſchritten haben. Gegenwärtig ſtehen die Nie 
Tinto Aktien an der Londoner Börſe 25 Ltr. per 
Stück; ſelbſt zu dieſem Courſe verkauft, kann die 
Deutſche Nationalbank pro 1881 wieder vierzig 
pCt. Dividende zahlen. 


Handelsbericht. 

London, 13. Februar. Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark 8. E.) 

Das Geſchäft in der Berichtswoche bewegte 
ſich in engen Grenzen bei ziemlich unveränderten 
Preiſen; die von Deutſchland angekommene Waare 
— ca. 8000 Sack — fand gute Nachfrage und 
brachte ca. 90s. Das Wetter war milde; heute 
Nachtfroſt. a 


1) Die Vorlage der Reichsregierung betref- 
fend die Verſicherung der in Bergwerken, Fabriken 
und anderen Betrieben beſchäftigten Arbeiter gegen 
die Folgen der beim Betrieb ſich ereignenden Un- 
fälle; 

2) Beſprechung und Verabredung über das 
weitere Vorgehen des Vereins in der Arbeiterver- 
ſicherungsfrage; 

3) Feſtſetzung des Budgets pre 1881. 

— Am 16. Juni v. J. war der Knecht 
Ernſt Götſch aus Plathe auf dem hieſigen Woll- 
markte damit beſchäftigt, von einem Wagen Woll⸗ 
ſäcke herabzulaſſen, welche dann unten von Arbei⸗ 
tern weiter ſpedirt wurden; trotzdem er mehrfach 
darauf aufmerkſam gemacht wurde, die Säcke erſt 
dann herunterzuwerfen, wenn die Arbeiter bei dem 
Wagen Platz gemacht hätten, ließ er dieſe Vor⸗ 
ſicht doch außer Acht und die Folge davon war, 
daß ein ca. 1 Zentner ſchwerer Sack dem Arbeiter 
Karl Richter ſo unglücklich auf ein Bein fiel, daß 
er einen Oberſchenkelbruch davon trug. Deshalb 
war Götſch in der heutigen Sitzung des Schöffen- 
gerichts wegen fahrläſſiger Körperverletzung ange— 
klagt und wurde gegen ihn auf 30 M. Geldſtrafe 
erkannt. 

— Aus einer Kantſtraße Nr. 1 belegenen 
Backſtube wurden am 12. d. Mts. einem Kondi- 
torgehülfen 2 goldene Ringe geſtohlen, welche der— 
felbe in einem verſchloſſenen Spinde aufbewahrt 
hatte. Unter dem Verdacht, dieſen Diebſtahl aus- 
geführt zu haben, wurde der Bäckerlehrling Franz 
Knapp in Haft genommen. 

— Am 12. d. Mts. war der Maurerlehr-⸗ 
ling Köppe mit dem bereits mehrfach beſtraften 
Arbeiter Auguſt Lawrenz zuſammen und letz- 
terer bemerkte bei erſterem einen Beutel mit circa 
14 Mark Inhalt. Als Beide an's Bollwerk in 
die Nähe der Splittſtraße kamen, griff plötzlich L. 
den K. an, riß ihm das Jaquet aus und da er in 
demſelben den Beutel mit Geld nicht fand, durch- 
ſuchte er die Hoſentaſchen des K., nahm das Geld 
mit Gewalt heraus und entlief. Er wurde jedoch 
bald ermittelt und wegen Raubes in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen. 

— Es treibt ſich ſeit einigen Tagen bier- 
ſelbſt ein junger Mann herum, der die Wohnun- 
gen beſucht und unter dem Vorgeben, er ſammle 
für eine arme, auf dem Roſengarten wohnhafte 
Wittwe mit 6 Kindern Unterſtützungen, Geld zu 
erſchwindeln ſucht. Derſelbe iſt circa 19 Jahre 
alt, groß, ſchlank, trägt dunklen Anzug, weißes 
Halstuch und Schiffermütze. 

— In der Zeit vom 6. bis 12. Februar 
ſind hierſelbſt 25 männliche, 23 weibliche, in 
Summa 48 Perſonen als verſtorben gemeldet, dar- 
unter 24 Kinder unter 5 und 13 Perſonen über 
50 Jahre. 

— Am 8. d. M. beſuchte die auf dem Klo- 
ſterhof wohnhafte Schornſteinfegerwittwe Johanna 
Friedrich, geb. Schulz, einen Maskenball. Als ſie 
ſich am nächſten Morgen gegen 6 Uhr von dort 
nach ihrer Wohnung begeben wollte, fiel ſie in 
Folge der Glatte auf der Pölitzerſtraße jo unglüd- 
lich, daß ſie ſich einen Bruch des linken Unter- 
ſchenkels zuzog, in Folge deſſen fie nach dem Kran- 
kenhauſe geſchafft werden mußte. 

— Der Krieger-Verein in Neuſtettin ſcheint 
antiſemitiſchen Prinzipien zu huldigen, denn wie 
die dort erſcheinende „Norddeutſche Preſſe“ mit⸗ 
mittheilt, hat derſelbe in ſeiner Sitzung vom 5. 
Februar folgende Reſolution angenommen: „Der 
Krieger-Verein erachtet das Exſcheinen der „Parole“ 
als „Amtliche Zeitung des deutſchen Kriegerbundes“ 
im Verlage von Rudolf Moſſe für unangemeſſen 


den Altſitzer Wraſſe aus Bewerdick deſſelben Ver- 
gehens wezen verhandelt; da derſelbe jedoch nicht 
erſchienen war, ſo wurde beſchloſſen, einen neuen 
Termin anzuberaumen und den Steuerbeamten zu 
vernehmen, damit der Bewels der Schuld des An- 
geklagten erbracht werde. — Auch fein eigener 
Richter ſelbſt ſeinen Kindern gegenüber darf man 
nicht immer ſein; dies lernte die Wittwe Henriette 
Marrin geb. Nagel aus Zicker einſehen. Derſel⸗ 
ben hatte nach ihrer Angabe die eigene Tochter, 
um der Ehe Glück zu gründen, die dazu nöthigen 
Betten bei ihrer Abweſenheit aus der Stube ge— 
holt und ſich damit in die Arbeiter Friedrich 
Jahnke'ſche Wohnung daſelbſt begeben, da dieſelben 
ihre Schwiegereltern werden ſollten. Die Ange- 
klagte, welche dies erfuhr, bewaffnete ſich mit einem 
Stock, um die Tochter fühlbar an ihre Pflichten 
zu erinnern, allein ſie wurde von der ꝛc. Jahnke 
aufgefordert, die Wohnung zu verlaſſen, und da 
ſie wähnte, ihrer Tochter gegenüber hier ein Recht 
zu haben, jo ging fle nicht ſofort und wurde hier⸗ 
für wegen Hausfriedensbruchs zu 5 Mark Geld- 
buße, im Unvermögensfalle zu einem Tage Haft 
verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 


— Zu Leſſing's hundertjährigem Todestage 
bringt das „Deutſche Montags-Blatt“ folgende 
poetiſche Gabe von Ernſt Scherenberg: 

Dem freien Worte brachſt Du eine Gaſſe, 
Daß es als Winkelried Dich dankbar preiſe; 
Der Kunſt und Dichtung ſchufſt Du neue Gleiſe, 
Die Auslandsgötzen warfſt Du vom Parnaſſe. 


Der Afterwahrheit Feind in edlem Haſſe, 

Zogſt Du, ein Geiſtesaar, die ſtolzen Kreiſe. 

Du ſtarbſt — doch ewig lebſt Du als „der 
Weiſe“ 

Und ſprichſt mit Engelszungen zu der Maſſe. 


Ein neu Jahrhundert — doch die alten Brände! 
O, daß man in dem wirren Kampfgetriebe, 
Du Dichter⸗Prieſter, Dich auch recht verſtände, 


Das Vaterland als Brüder uns verbände, 
Und heilig rechts wie links im Streite bliebe 
Die eine Loſung: Duldſamkeit und Liebe! 
— „Der Compagnon“, das neue Luſtſpiel 
von Adolf L'Arronge, das am Sonnabend am Wall- 
ner-Thenter in Berlin zur Aufführung kam, bot 
dem Publikum die angenehmſte Ueberraſchung. Denn 
hinter der falſchen Bezeichnung „Luſtſpiel“ ſteckt dies⸗ 
mal nicht ein pädagogiſches Volksſtück mit Gebrauchs⸗ 
anweiſung, ſondern eine aus vollem Halſe lachende 
derbe Spießbürger⸗Poſſe, die unter der glänzenden 
ſchauſpieleriſchen Führung des Wallner⸗Enſembles 
einen vollkommenen Luftigfeits-Erfolg davontrug. 
Von der „Deutſchen Rundſchau“ von Ju- 
lius Rodenberg, welche unter allen Monatsſchriften 
unſerer Literatur immer noch die erſte Stelle ein⸗ 
nimmt, liegt uns das Februarheft vor. Daſſelbe 
bringt: Gottfried Keller, Das Sinngedicht. No⸗ 
vellen. (Fortſetzung) r, Feldmarſchall Bas- 
kewitſch und Fürſt Gortſchakow. Hermann Hüffer, 
Annette von Droſte-Hülshoff J. W. Preyer, Die 
Entdeckung des Hypnotismus. Ignaz Jaſtrow, 
Die Weltgeſchichte in ihren neueſten Darſtellungen. 
Wilhelm Scherer, Gotthold Ephraim Leſſing. Karl 
Frenzel, Die Berliner Theater. Literariſche Rund- 
ſchau. 14 


Vermiſchtes. 

Berlin. Der diesjährige allgemeine deut⸗ 
ſche Turnlehrertag, an welchem die Turnlehrer 
Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz theil— 
nehmen, wird wahrſcheinlich in der Pfingſtzeit — 
eine definitive Beſtimmung darüber wird binnen 
Kurzem getroffen — in Berlin ftattfinden. Die 
erſte dieſer Verſammlungen wurde vor nunmehr 
zwanzig Jahren auf Anregung des Berliner Turn- 
lehrer-Vereins bei Gelegenheit des zweiten deutſchen 
Turnfeſtes, mit welchem die Grundſteinlegung zum 
Jahndenkmal in der Haſenhaide verbunden war, 
ebenfalls in Berlin abgehalten. Ein eigenthüm⸗ 
liches Zuſammentreffen iſt es ferner, daß zugleich 
der Berliner Turnlehrerverein, der älteſte Turn⸗ 
lehrerverein Deutſchlands, in dieſem Jahre fein 
fünfundzwanzigjähriges Beſtehen feiert. Der Ver⸗ 
ein hat ſeit ſeiner Begründung eine ſehr erfreuliche 
Fortentwicklung des geſammten Trunweſens mit 
durchlebt und namentlich ſind die Fortſchritte des 
Berliner Schulturnens während des letzten Vier⸗ 
teljahrhunderts ſo bedeutend geweſen, daß unſere 
Reichshauptſtadt heute mit ihren Turnhallen und 
Turneinrichtungen auf dieſem Gebiete unerreicht 
daſteht. Da für die fremden Beſucher des Turn⸗ 
lehrertages außerdem aber auch die großartig an- 
gelegte neue Königliche Turnlehrer-Bildungsanſtalt, 
die ebenfalls als einzig in ihrer Art bezeichnet wer- 
den muß, hervorragendes Intereſſe hat, ſo iſt dies⸗ 
mal eine außerordentlich zahlreiche Betheiligung der 
Turnlehrer ſelbſt aus weiter Ferne zu erwarten. 

— (Die neueſten Anti-Semiten.) Aus Trop⸗ 
pau wird folgende ergötzliche Geſchichte berichtet : 
Die anti-femitifche Bewegung treibt immer weitere 
Kreiſe; die von nordweſtlicher Seite von Stöcker 
in Szene geſetzte Agitation und die von Südoſten 
durch Iſtoczy eingeleitete Verhetzung trafen in un⸗ 
ſerem ſonſt jo friedlichen Schleſien zuſammen und 
zeigen ſich in dem Städtchen Braundorf bereits 
deutlich Spuren davon. Wie nämlich konſtatirt 
und von den als leidend dabei betheiligten Par- 
teien bekräftigt wird, hat der Anti-Semitismus 
dort zwei gewichtige Anhänger; jedoch zur Ehre 
unſerer Landsleute ſei es gleich geſagt, daß dieſe 
zwei Judenfeinde zwei — Roſſe ſind! Wie ſelbe 
ihre anti-ſemitiſche Geſinnung an den Tag legten 
— es ging nachfolgendermaßen vor ſich: Zwei 
polniſche Juden mit pelzgefütterten Kaftanen kamen 


Verlag der „Parole“ baldmöglichſt einem chriſtlich 
deutſchen Verleger übertragen.“ 

ü — Das Victoria - Theater, in dem am 
Sonntag B. Schenk's „Caglioſtro⸗ 


Menſchen in ſeinem Innern geſehen. Es war um 
8 Uhr buchſtäblich nicht mehr ein Platz im Saale 
oder in den Logen zu erhalten. Die Leiſtungen 


hin und wieder ſogar noch ungeſchickten „Zau⸗ 


langen ihm die „Somnambuliſtiſchen Traumbilder 
einer Sylphide“, wogegen die Schattenbilder und 
ſogenannten Geiſtererſcheinungen nur den kind: 
lichſten Anſprüchen Genüge thun konnten. Herr 
Schenk ſcheint ein beſonders großes Lager von 
„Driginal-Erperimenten“ zu beſitzen und wird es 
ihm ſicher gelingen, damit das Victoria-Theater 
allabendlich zu füllen. 

++ Tempelburg, 11. Februar. Daß Un- 
kenntniß der Geſetze nicht vor Strafe ſchützt, er. 
fuhr der Bauer Friedrich Habermann zu Bewerdick 
in der geſtern hierſelbſt im hieſigen Gerichtsſaale 
ſtattgefundenen Schöffengerichtsſitzung, in welcher als 
Schöffen Herr Mühlenbeſitzer Buchholz von hier 
und der Beſitzer Krüger zu Rackow fungirten. 
Derſelbe war angeklagt, im Jahre 1880 99 Qu.⸗M. 
Tabak angepflanzt und ſolches nicht der Steuer- 
behörde gemeldet zu haben. Angeklagter, dem man 
den alten braven, aber einfältigen pommerſchen 
Bauer vom Geſichte las, entſchuldigte ſich damit, 
vaß in feinem Dorfe Niemand gewußt habe, wel- 
ches die betreffende Behörde ſei, ſelbſt der Ge— 
meinde-Borfteher, dem er als Behörde feinen Ta- 
baks-Anbau gemeldet, ſei nicht in der Lage gewe⸗ 
fen, ihm eine andere Melde-Station als die zu- 
ſtändige anzugeben und habe in Bewerdick Nie- 
mand anderweit gemeldet. Wenn dem ehrlichen 
Geſicht dies auch geglaubt wurde, ſo konnte der 
Gerichtshof doch nicht umhin, den ꝛc. Habermann 
zu einer 4fachen Strafe des Steuerbetrages, Mark 
1,95 gleich Mark 7,80 zu verurtheilen und ihm 
die Koſten aufzuerlegen. — Ebenſo wurde gegen 


*. 


